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Besinnlicher Eingang zu unserem festlichen Buch

Noch nie hat das Pestalozzianuin im Beckenhof so viele
feierfrohe Menschen gesehen, wie während der Ausstellung «Fest im
Haus» (November und Dezember 1933). Jeden Tag summte das

ehrwürdige Herrschaftshaus von Hunderten kleiner und großer
Menschen, und als um Neujahr das vierzehnte Tausend in der
Besucherzahl erreicht war, wußten wir, daß der Erfolg dieser
volkserzieherischen Schau uns noch weitere Verpflichtungen
auferlegte. Dem Wunsche unzähliger Besucher folgend, haben wir
versucht, das Wertvollste der Ausstellung in Wort und Bild
festzuhalten, Hinweise und Anregungen zu geben als notwendige
Begleitworte zu den damaligen festlichen Anordnungen, Geschenken
und Spielen.

Einkehr. Zur Einkehr rief unsere Ausstellung auf. Zur
Einkehr ladet auch unsere Schrift ein. Viele Menschen haben im Rennen

nach der lauten Lust öffentlicher Vergnügungsstätten verlernt,
in der eigenen Familie heitere Feste zu feiern. Im Zeitgetriebe
haben sie vergessen, wieviel Köstliches sie den Nächsten schenken
können, wenn sie nur wieder einmal Zeit für einander haben
wollen. Keine Zeit! Mit diesem tötenden Wort brüstet sich schon
mancher Sekundarschüler. Er hat im Kreis der Erwachsenen
entdeckt, daß mancher sich mit diesem abweisenden Wort wichtig
macht und ahmt es einfach nach. Die Stunden wirklicher
Erholung im festlichen Familien- oder Freundeskreis sind auch
seltener geworden, weil viele vor lauter Berufsgeschäft den Ausweg
zur Muße nicht mehr finden, weil die internationale Vergnügungsindustrie

die Menschen entwöhnt hat, auch dem eigenen geselligen
Beisammensein Gewicht und Gehalt und nachwirkende Kraft zu
gehen. Und doch geht der schönste Segen nicht von den rauschenden
Festen aus, die viel Geld kosten und oft eine bittere Ernüchterung
zurücklassen. In dieser Erkenntnis möchten wir Wege weisen zum

Reichtum geldarmer Feste. Nicht die äußere Aufmachung,
sondern der gehende Mensch entscheidet allein über die weihevolle

Gehobenheit eines wirklichen Freudentages. Wir müssen
wieder lernen, Kreise von Menschen zu bilden, die sich rückhaltlos
im Ernst und in der Freude einander aufschließen, die zersetzende
Kritiksucht bekämpfen, dankbar Anregungen empfangen und
Gebotenes würdigen, statt durch Bemängeln und Bewitzeln die
Begeisterungsfähigkeit anderer zu ertöten.
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Nicht das Gekaufte, das «aparte» Kleid, das seltene Geschirr,
die fremdartige Speise, soll unsere häuslichen Feste bestimmen,
sondern das Eigengeschaffene, das die festgehenden Menschen
überall in eigener Weise als still schenkende Herzen verrät. Diesem

obersten Ziel ordnet sich der gekaufte Besitz aus Schrank
und Truhe in dienender Weise unter. So werden auch die rechnerisch

veranlagten Gemüter im frohen Kreis im geheimen nicht
mehr sorgen: «Was hat dies wohl gekostet? Wer aber bezahlt
jenes?»

Vorbereitungen

Sie sind natürlich nötig. Darum preisen wir die Menschen, die
gewillt sind, für einander Zeit zu haben, die Erwachsenen für
einander, die Eltern für ihre Kinder, die Kinder für ihre Eltern.
Wir brauchen Zeit zur Besinnung auf die Besonderheiten des zu
feiernden Tages oder Ereignisses, auf die Menschen, die wir mit
unsern Vorbereitungen beglücken wollen.

Schon das kleine Kind kann etwas zum Feste beisteuern, wir
müssen nur seine Gabe so ernst nehmen, wie sie gemeint ist, seine
kindliche Zeichnung, die es uns mit gesammeltem Anteil erklärt,
zu verstehen suchen, in seinem gelernten Verschen den hingebungsvollen

Willen zum Schenken erkennen. Wie rührend haben wir einst
erfahren, daß ein schwer erziehbarer Großstadtjunge, den wir zur
Beobachtung und bestimmten Zucht in unsere Familie aufgenommen

hatten, hei einem Kinderfest im Frühling plötzlich tieftraurig
erkannte, daß er für den schönen Tag nichts vorbereitet hatte und
uns in einem plötzlichen Entschlüsse herzlich hat, ein Weihnachtsgedicht

aufsagen zu dürfen. Daß wir, auch unsere Kinder, mit
anerkennender Freude auf seinen Vorschlag eingingen und mit
ehrlicher Andacht zuhörten, hat jenen Buhen merkwürdig
aufgeschlossen und fromm gestimmt. Freudig erfahren wir in den

gemeinsamen Vorbereitungen, wie unsere Gedanken lebhafter kreisen

und Einfälle aufspringen lassen, die ohne diese Zielrichtung
sich nie eingestellt hätten. Wir spüren, wie wir schon den Alltag
in Herz und Seele abschütteln und uns für die Festfreude öffnen.
Zu so gestimmten Menschen möchte unser Buch als stiller Berater
hintreten, sie in ihrem Vertrauen auf das eigene Können bestärken
und ihnen Anregungen für mannigfaltige Gestaltungsmöglichkeiten
geben.
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Weldie Feste wollen wir feiern?
Da sind zunächst die Feiertage, die der Kalender zeigt, Ostern

und Pfingsten, Bettag, Advent und Weihnachten. Auch die
Geburtstage der Familienglieder sind vorausbestimmt.

Menschen aber, die von der Leidenschaft freudigen Gebens
erfüllt sind, erkennen im Jahreskreis noch manchen Anlaß, manche
Stimmung, die durch frisches Zugreifen zum festlichen Ereignis
ausgeweitet werden können, Gelegenheiten, wo die eigene gespannte
Bereitschaft zur Freude den göttlichen Funken auch in den andern
entfacht. Wer so zu schenken vermag, ist wahrhaft reich und
glücklich.

Solche Gelegenheiten sind oft plötzlich da und wollen
genützt sein. Dafür ein Beispiel aus dem Kinderland: Brachte da

die bei uns übliche Erzählstunde am Samstagabend wieder einmal

die Sprache auf einen König und das Diadem der Königin.
Die Schilderung der Krönungsfeierlichkeiten durch den Mund der
Mutter hatte unsere Kinder so festlich gestimmt, daß sie mich
am Sonntagmorgen baten, diesen hoheitsvollen Vorgang nochmals

zu erzählen. Mir war's aber just ums Handeln, und so spielten
wir zusammen die Geschichte. Aus dem Umschlagdeckel eines
alten Lesezirkelheftes schnitt und klebte ich für den Buhen eine
Krone, verzierte sie mit Goldpapierstreifen, währenddem klein
Gerda strampelnd nach ihrem «Dliadem» verlangte. Als binnen
kurzem auch dieses erstanden war mit einem zauberhaften, großen
Stern über der Stirne, holte die Kleine eine zerwaschene alte
Windel, warf sich diese als Schleier über, und fertig war die

Königin vom Stirnband bis zur Sohle, wie aus dem Märchen. —
Ein Viertelstündchen Hingabe an die Kinder hatte den mürrischen
Wintersonntag zum hellen Krönungstag erhoben. Wer uns besuchte,
wurde von dem Pärchen mit rangbewußter Feierlichkeit empfangen,
mußte, ob er wollte oder nicht, in der Märchenwonne der Kinder
mittaumeln und sich als Page oder Hofmann umzaubern lassen.
Wo nahmen nur unsere Kinder diese hochadeligen Bewegungen
her? Wo hatten sie die stilvolle Anmut im Schreiten gelernt? Wie
mußten wir Eltern unsere Freude bemeistern, um die göttliche
Kindlichkeit unberührt schön zu erhalten! —

Wo die Familie Hort höchster Freude, Quell tiefster Kraft
ist, da können manche Gelegenheiten erspäht und still vorbereitet
werden, eine Einladung der Großmutter, die Abreise der ältern Tochter

ins Welschland, das Fest der Märchenglöckchen, was weiß ich.
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Und das Essen?

Es vermag bei geschickter Einordnung die Festfreude bedeutend

zu steigern. Hier wird die Hausmutter ibr vielgeübtes Können
in sinngemäßer Gastfreundschaft entfalten, jene Kunst, die in
ihrem edelsten Gehalt nur von einer Mutter an die Tochter
gelehrt und weitergegeben werden kann. Was hier die Schule an
praktischer Anleitung zu bieten vermag, soll im Buch in knappen
Zügen geschildert werden.

So folgen wir denn frischen Sinnes diesem Führer, der
uns von Fest zu Fest begleiten will. Das Pestalozzianum in Zürich
wagt, diese Schrift zu den Selbstkosten abzugeben in der Hoffnung,
daß der niedrige Preis ihr als einer wirklichen Volksschrift überall
Eingang verschaffe und sie all denen diene, die trotz der notwendigen

Einschränkungen mit wenig Auslagen sinnvolle Feste im
Haus feiern wollen.
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Im Jahreskreis



Ostern
Fritz Brunner

In der österlichen Zeit umlauert die Entzauberung unsere
behüteten Kinder genau wie im Advent. Osterhasen aus Schokolade,
Stoff oder Blech, in Autos sitzend oder auf Motorrädern thronend,
stehen fcu Dutzenden ausgestellt, und schon der aufmerksame
Vierjährige nimmt wahr, daß viele der braunschwarzen Eierträger
in Halshand und Schelle, im Körbchentragen und Ohrenspitzen
einander genau gleichsehen. Und so gern der Buh Schokolade
schleckt, die Dutzendware aus der Fabrik macht ihn doch stutzig.
«Warum macht denn der Osterhase so viele gleich? Wo machen es

die Hasen ah, daß alle gleich groß herauskommen?» wundert der
Kleine. Da ist manchmal schwer zu antworten. Denn wir wollen
doch das Geheimnis um den Osterhasen möglichst lange nicht
lüften!

Still entzückt gewahren wir, wie das Kind hinter Strauch und
Hecke im Garten guckt, ob noch kein Nestchen dahinter verborgen
liege. Beglückt hören wir seine bestimmte Erklärung, das farbige
krause Papierrestchen auf dem Teppich habe sicher der Osterhase
verloren. Und mit welch strahlender Lust sind die Kinder immer
dabei, wenn wir am Karsamstag im zag übergrünten Sonnenhang
die ersten Frühlingsgräser suchen, starke Spitzengrasbänder und
zarte «Leiterchen», und unser Körbchen behutsam füllen, «damit
der Osterhase die Kräuter nachts zum Einbinden holen kann». —

Ostern schreitet daher mit Amselruf und Finkenschlag. Die
Wärme brodelt aus der erweckten Erde. Schon stechen die ersten
Triebe überall aus dem gährenden verfallenen Laube. Raschelnd
schlängelt sich das erste Eidechsenpärchen dazwischen. So ruft
die Natur auch verschlossene Menschen auf zu heller Entdeckerfreude.

Darum, ihr großen und kleinen Leute, umspinnt eure Ostergaben

mit dem ganzen Geheimnis eurer Phantasie! Nicht die
Tricks der Farbenindustrie sollen euere Ostereier modisch tönen;
mit Junggras umwunden und in Zwiebelwasser gefärbt, wecken sie
eine ganz andere Osterfreude. Sprüche, vielleicht gar selbstverfaßte,
mit Scheidwasser aus schönem Farbton herausgehoben oder mit
dem Messer eingekritzt, bieten dem Beschenkten den poetischen
Gruß, der im sachlichen Heute sonst so spärlich geworden ist.
Und wenn rechte Frohlaune euere Phantasie beschwingt, so
zaubert ihr mit wenig Mitteln nüchterne Eier in Charakterköpfe um.
Wenn dann ein halber Völkerhund bekragter, bezopfter Ostereier-
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herren, ein «Kränzchen» von Damen mit hohem Kopfputz oder
mit neumodischem Nackengewölk den Festkuchen umstehen, wenn
draußen der Garten hallt vom Jubelruf der Kinder auf Osterhasenpfaden,

wenn liebe Verwandte und ersehnte Freunde nach langem
Fernsein sich zum Osterfest in der Familie einfinden, dann muß
jedes spüren, wie das Herz vom Winterhann aufspringt und sich

hingehen will zur Erhöhung dieser wahrhaft heiligen Tage, die uns
Christenmenschen zur Zeit des Sonnenanstiegs im Frühling
geschenkt sind.

Ostern ist das Siegesfest des Tages üher die Nacht. Es will
daher von Natur und Mensch mit spürbarer Dankesbezeugung für
die Befreiung gefeiert werden.

Tischbelag:

Weißes Rollenpapier mit Farbkreideverzierung, von einem Sekundar-
schiiler ausgeführt.

Altes litauisdies Ilätsel
Eis durchschlug ich und fand Silher.
Silber durchschlug ich und fand Gold. ("Ï3)

Ein Haus voll Essen
Und die Tür vergessen. ('!3)

Welches ist die heste Eigenschaft des Huhns?
•ois u3rpBj([aaz 'ojium. ois so uuoav OSoj aoig oip so çjbq
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Bemalte Ostereier
Frida Aebli-Hofmann

Zu einem schönen Ostertisch gehören nicht nur bunte Eier,
die in roter oder blauer Farbbrühe gekocht wurden. Die Eier
erhalten schon eine persönlichere Note, wenn wir sie vor dem
Einlegen in die Farbpfanne zuerst mit dem fein verästelten jungen
Kerbelkraut und kleinen Frühlingsblumen umbinden. Eine mannigfaltige,

zarte Pflanzenzeichnung tritt dann hellgetönt aus dem

kräftigen Violett oder Orange heraus.
Damit aber jedes Glied der Familie seine besonderen

Geschenkeier erhält, bemalen wir sie mit Farbe und Farbstift. Unser
Nestchen auf dem Bilde zeigt ein paar Muster mit lustigen
Köpfen und Blumenschmuck, die mit Caran d'Achc-Stiften und
Stahilokreiden ausgeführt sind.

Bevor wir an das Bemalen gehen, werden die Eier gut gereinigt.

Benzin nimmt Schmutz und Fett am besten weg. Wir zeichnen

unsere Einfälle mit zarter Bleistiftlinie vor. Dann können wir
auch mit einem spitzen Pinsel dicke Tuben- oder Bätzchenfarbe
auftragen. Beschriftete Eier wirken sehr hübsch, wenn zwischen
ornamentalen Feldern die Buchstaben gelockert und originell
angeordnet werden. Wenn die Farben gut eingetrocknet sind,
geben wir mit einer Speckschwarte den Eiern noch den nötigen
Glanz.

Figuren und Blumenmotive, aus Buntpapier geschnitten und
sorgfältig auf die Eier geklebt, ergehen die schönsten kunstgewerblichen

Osteriiherraschungen. Geschickte Fratzenmaler können ihre
Talente günstig zum lustigen Bemalen der Eier verwenden. Mit
ausgerupfter Wolle kleben wir den «Chinesen, Japanern» u.a. einen
passenden Haarschopf auf. Damit aber die fröhlichen Ostereier-
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köpfe recht zur Wirkung kommen, stellen wir sie auf passende
«Halsröhren», aus Karton genäht, die zum Gesichtsausdruck und
Aufputz passen.

Weil Ostern aher ein Frühlingsfest ist, dürfen auf dem Festtisch

auch die Blumen nicht fehlen. Bemalte Eierschalen in Karton-
ständerchen können als Vasen für die kleinen Frühlingsblumen
dienen.

Bim Chüedile
Jetz isch nus und ame,
D'Pfanne hät es Loch.
De Schmutz ischt usegrunne,
Und d'Chüechli brägled doch.

Osterspruch
Sä, do häscht es Ei!
Gäll, de hcttscht gärn zwei.
Ja, do wär i wol eil Nar,
Ich und du gänd doch keis Paar.

Hiit ischt wider Fasenacht,
Wo die Mueter Chüechli macht,
Und de Vater umespringt
Und de Mueter d'Chüechli nimmt.
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Ostereierverse
Von Johann Martin Usteri

Wer öppis will, gryf's freudig a;
Dann frisch gewagt, isclit halbe ta.

Ein gutes Werk bringt jederzeit
Die süßeste Zufriedenheit.

Wenn's rägnet, muescht nüd truurig sy.
Uf Rääge folget Sunneschy.

Im Züribiet schreibt man tien Volksspriich auf die Eier:

Jetz wämmer eclili luschtig sy,
Es Jöhrli nüme huuse.
Es Dotzed Eier i d'Pfanne schlo
Und lose, wie si pfuuse.

Und nicht vergessen, auf einem oder mehreren Eiern auch die
Noten über den Vers zu schreiben, damit der Beschenkte vom Ei
nicht nur ablesen, sondern auch absingen kann.

Z.B. setzt man die Noten von: «Es wohnt ein Pfalzgraf» zum
alten Vers:

Git d'Uschuld eus en Freudetag,
Se gneuß me tlä, sovil me mag.

Diese Proben wecken die Lust, selber solche Ostereierverse zu
schmieden, z.B.:

Der Oschterhas loht sich nüd näh,
Dir 's gröschti Ei, schön gmolet, zgäh.

Meiteli, tue hiibschli tütsche!
Laß der 's Eili nüd vertwütsche.

Sachs Minute, acht Minute
Lömmer d'Eier süüde.
Wer a de Fasnacht ghuuset hat,
Törf a der Oschtere güiide. F.B.
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